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Von der Feiermanie zum Verpflichtungsritual
Zur totalitären Dynamik bei der Gestaltung von Feiern fui Vieizehnjahnge
Bei der Aufwertung von Jugendlichkeit durch den Nationalsozialismus sowie dem Bestre¬
ben der Machthaber, über die Einfuhrung neuer „Brauche" ins öffentliche Leben sowohl
Sympathisanten zu gewinnen als auch die Integration bzw „Erfassung" und Disziphnie-
rung der Teilnehmer voranzutreiben, kann erwartet werden, daß der Übergang von der
Kindheit zum Status des Jugendlichen von solchen Inszenierungen nicht ausgespart blieb
Doch bis es zu reichseinheithchen „Verpflichtungsfeiern" der Vierzehnjährigen kam, ver¬
gingen neun Jahre Die Grunde für die spate Regiefuhrung durch die NSDAP geben Auf¬
schluß über den Verschleiß eines zunächst stimulierten Willens zur Ausgestaltung öffentli¬
chen Lebens, in dem sich die Erwartungen an eine Transformation der Gesellschaft in eine
Volksgemeinschaft reduzierte auf die politische Funktion solcher Inszenierungen auf „Er¬
fassung" und Gleichschaltung
In den protestantischen Teilen Deutschlands hatte sich eine auf diesen Übergang bezo¬
gene Feier in den Familien an die Konfirmation angeschlossen, wahrend die katholische
Firmung im Zusammenhang mit der Erstkommunion früher lag Der Konfirmation ging
eine längere untenichtliche Vorbereitung in den Gemeinden voraus, die sich zumeist auf
die religiös-kultischen Zwecke der Feier bezog Die „Volkskirche" nahm kaum noch die
Erwartungen wahr, welche sich aus der Tradition der Aufklarung und des Pietismus heraus
auf diese „Wende" richteten Gewinnung von Distanz zum „Kinderglauben", Vennnerh-
chung und sittliche Vertiefung des Glaubenslebens Diese Traditionsstrange wurden von
den aus dem Protestantismus wie aus dem „Deutschkathohzismus" kommenden „Freire¬
ligiösen" besonders betont und von ihnen seit 1877 zu einer „Jugendweihe" ausgestaltet
(Hallberg 1978, S 86f) Bald darauf, 1889, wurde diese Feierform von der Arbeiterbe¬
wegung als eine Möglichkeit aufgegriffen, ihren Anspruch auf Entwicklung einer proleta-
nschen Gegenkultur zu konkretisieren Der Bindung an die Allianz von „Thron und Altar"
wollte man die Verpflichtung zur Mitarbeit an der „Befreiung der Menschheit" entgegen¬
setzen Die neue, explizit politische Dimension der Wegweisung sollte zum kämpferischen
Kollektiv, nicht mehr zum religiösen Glauben hinfuhren Charaktenstisch dafür ist die bei
einer Jugendweihe 1890 gesungene Strophe (ISEMEYER / Suhl 1989, S 16)
Wir weihn dem Kampf Dich für das Recht,
In dem manch kuhner Kampfer fallt
Für Volk und Menschheit im Gefecht
Bist Du geweiht der ganzen Welt
Diese Tradition der marxistischen Arbeiterbewegung hatte 1933 keine Uberlebenschancen
und wurde unter dem Vorwand, den „konfessionellen Frieden" zu sichern, verboten Die
Konfirmation wurde durch die im Spatherbst 1934 ausgegebene Parole „Entkonfessionah-
sierung des öffentlichen Lebens" in die Pnvatsphare abgedrängt Zuvor hatten sich die
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NS-Formationen bekanntlich noch besonders christlich gebärdet Als thüringischer Kultus¬
minister hatte der spatere Leiter des NS-Lehrerbundes, Fritz Wachtler, 1932 die Ab¬
schaffung des „Lebenskunde"-Untenichts angekündigt „Wir erwarten, daß in Zukunft
alle Kinder am Religionsuntenicht teilnehmen" (DlERKS 1986, S 215) Jetzt war auch die
Duldung der „Freireligiösen" in Frage gestellt, denen sich der Indologe Wilhelm Hauer
als Rettungsanker durch die Gründung einer „Arbeitsgemeinschaft Deutsche Glaubensbe¬
wegung" anbot Aus protestantischer, sogar pietistischer Wurzel stammend, aber von der
freien Geistigkeit der „bundischen" Jugendbewegung geprägt, wollte er mit dieser „Ar¬
beitsgemeinschaft" nicht eine „dritte Konfession" herauffuhren, sondern unter volki¬
schem Vorzeichen der Wahrhaftigkeit verschiedenartigen religiösen Erlebens Ausdruck
verschaffen Daß eine staatsautontare Festlegung religiösen Verhaltens den Prozeß nazisti¬
scher Machtausbreitung nur hemmen konnte, sah RUDOLF HESS Er verfugte am 13 Okto¬
ber 1933 für die Partei, daß kein Parteigenosse benachteiligt werden dürfe, „weil er sich
nicht zu einer bestimmten Glaubensrichtung oder Konfession oder weil er sich überhaupt
zu keiner Konfession bekennt" (Buchheim 1953, S 167) Entsprechend gab er Wilhelm
Hauer Ruckendeckung, um die Freireligiösen für eine volkische Interpretation ihrer Über¬
zeugungen zu gewinnen Dann war dieser ebenso erfolglos wie in der Abwehr radikaler
Kräfte, besonders aus der SS, welche seine „Glaubensbewegung" in ein antikirchhches
„Kampfinstrument" umfunktionierten, das sie aus der Sicht der Kirchen langst war
Gleichzeitig mit Hauers Amtsniederlegung wurde behördlicherseits im November 1936
den „Dissidenten" freigestellt, sich als „gottgläubig" zu bezeichnen Auf dieser Basis
konnte dann auch die „Jugendweihe" wiederbelebt werden, für die Hauer Texte in „Fest
und Feier aus deutscher Art" (1936) zusammengestellt hat (Vondung 1971, S 29)
Die Entlassung der Vierzehnjährigen aus der Volksschule hatte nicht einen mit der Kon¬
firmation vergleichbaren Anlaß für Familienfeierlichkeiten abgegeben Die Gesamtheit der
Alterskohorte war ja nicht von diesem Statuswechsel betroffen, und die Volksschullehrer¬
schaft war in der Frage der Ausrichtung von Feierlichkeiten gespalten, die Eltern waren der
Schule gegenüber eher distanziert Im 19 Jahrhundert hatte die Forderung Herbarts nach
Konzentration der Schule auf „Erziehung durch Untemcht" in der Praxis mehr Resonanz
gefunden als die entgegengesetzte von Fröbel, das „Schulleben" an das Familienleben
anzugleichen Aus der Sicht der HERBARTianer hatten dann die Einflüsse „geheimer Miter-
zieher" das Konzept einer „Belehrungsschule" gefährdet (Dietrich 1980, S 2f) Diese
dem professionellen Selbstverstandms der Volksschullehrer entgegenkommende Auffas¬
sung lief im Kaiseneich darauf hinaus, bei den gebotenen patriotischen Feiern (Kaiserge¬
burtstag, Sedanfeiern) Untenicht im Festtagsgewand zu erteilen oder bestenfalls zur Gesel¬
ligkeit im Freien anzuregen Erst unter dem Vorzeichen der Arbeitsschulidee ist es der
Volksschule gelungen, eine Brücke zur vielfach bestehenden Tradition der Festgestaltung
an den höheren Schulen zur schlagen In der Weimarer Republik wurde als Konelat zur
Arbeitsschule die „feiernde Schule" (Vater 1928) entdeckt - um bald darauf für die for¬
mierte Gesellschaft vereinnahmt zu werden Die Richtlinien von 1939 „Erziehung und
Untenicht in der Volksschule" wiesen den Schulfeiern erstmals explizit einen politischen
Erziehungsauftrag zu „In der Schulfeier tritt die Eingliederung der Schule in die große
Volksgemeinschaft am sinnfälligsten in Erscheinung Sie bildet den Höhepunkt im Ge¬
meinschaftsleben der Schule und ist deshalb mit besonderer Liebe und Sorgfalt zu gestal¬
ten"
Den reformpadagogisch Engagierten war es in bezug auf die Schulentlassung jedoch
keineswegs um eine „Feier" gegangen Sie plädierten für eine intime „Abschiedsstunde",
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Das Wunschbild des NS-Lehrerbundes
der noch ein Elternabend folgen konnte. Ihr pädagogisches Engagement ließ sie offensicht¬
lich die Grenzen einer weiteren Wegweisung durch die Schule erkennen. Bedauernd hieß
es, daß man die Schüler nur unter dem „kalten und harten" Motto „Leben heißt kämpfen"
entlassen könne - oft auch in die Arbeitslosigkeit (STEIGER 1926, S. 89).
Einer „kritischen" Aufarbeitung unserer Geschichte liegt es nahe, die außerkirchlichen
Feiern, die Wiederbelebung von „Bräuchen" oder die Organisation von Ritualen nur als
Henschaftsmittel zu betrachten. Dann erscheinen die Akteure als Marionetten in einem
obrigkeitlich verordneten Spiel. Diese Sichtweise mag vielen „Kundgebungen" angemes¬
sen sein, verfehlt aber bei den „Lebenswendefeiern", wie man abstrakt formulierte, den
Gegenstand sowie das Selbstverständnis der Akteure in einem unzulässigen Maß. In Situa¬
tionen des Abschieds vom Gewohnten, des krisenhaften Aufbrechens neuer Erfahrungs¬
welten sind Orientierungen, Wegweisungen gefragt. Deshalb ist es angemessen, den nach
der Machtübernahme erhobenen Anspruch der Nazis auf Wiederbelebung alter Bräuche in
neuem Geist auf das Angebot einer an die menschliche Entwicklung angepaßten Sinnori¬
entierung hin zu überprüfen. Wenn beispielsweise der NS-Lehrerbund die Schulentlas-
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sungsfeier zu einem öffentlichen Ereignis auszubauen bestrebt war, entsprach er damit si¬
cher nicht dem von den Reformpädagogen beschworenen „Geist lebendiger Jugend"
(Steiger), aber auch nicht nur obrigkeitlichen Weisungen. Man kann ein solches Bestre¬
ben als Erprobung der Machtposition der Lehrer in einer politischen Gemeinde deuten,
darf darüber aber nicht vergessen, daß hier Sinnorientierung nicht nur verbal vermittelt,
sondern auch symbolisch dargestellt, organisiert werden sollte. Warum man freilich über¬
haupt annahm, daß von einer staatlichen Institution eine solche Sinnorientierung erwartet
wurde, möchte ich durch die folgende ideologiegeschichtliche Skizze verständlich ma¬
chen.
Die fortschreitende Säkularisierung hatte das christlich-dogmatische Erbe ebenso frag¬
würdig werden lassen wie der Zusammenbruch des Obrigkeitsstaates den Glauben an das
Gottesgnadentum. Beides aber war in der bürgerlichen Öffentlichkeit nur halbherzig ak¬
zeptiert worden. Das Kontinuum, auf das die Nazis zählen konnten, war der Mythos von
der deutschen „Volkskraft" (GAUDIG 1915, S. 4). Er hatte eine moralische Stütze bei der
Isolierung der Deutschen im Weltkrieg wie in den Krisen der Weimarer Republik abgege¬
ben. Das trotzige Festhalten an einem sittlich-juvenilen Selbstbewußtsein in der Erzieher¬
generation, die zu Beginn des „Dritten Reiches" tätig war und das Kaiseneich noch be¬
wußt erlebt hatte, darf als das Movens für das Verlangen bezeichnet werden, wenigstens
mental eine Einheit im nationalen Selbstwertgefühl herzustellen. Dieses Verlangen nach
„Einheit" war inhaltlich bezogen auf das Wunschbild eines starken Staates, eines „univer¬
salen Daseinsapparats" (Jaspers 1931, S. 40), im Widerspruch zu dem von der gesell¬
schaftlichen Entwicklung vorgezeichneten Pluralismus und dem Relativismus einer repu¬
blikanischen Staatsgestaltung.
Entgegen entsprechenden Erwartungen von Lehrern, aber auch vielen Eltern an die
Einflußnahme der Herrschenden auf das Schulwesen sprang die Erziehungspolitik der Na¬
zis aus den eingefahrenen Gleisen. Sie agierte nicht vom Staat her, sondern aus den neuen
Massenorganisationen heraus, die nur scheinbar den früheren Interessenverbänden ent¬
sprachen. Auch ideologisch unterlief sie die Fronten zwischen säkularisierter Nationaler¬
ziehung und entweder christlich-kirchlichen oder proletarisch-internationalistischen Bin¬
dungen durch den Rasse-Mythos. Der aber war, was für unseren Gegenstand relevant ist,
entwicklungs-abstinent, ja forderte geradezu zur Retardation auf: Erweise dich als der, der
du von Natur aus bist. Von diesen beiden Angelpunkten her wollte man Traditionen ausson¬
dern, neu bündeln oder vereinheitlichen, damit am Ende nur noch die Symbolorientierung,
Fixierung auf Integration und Führbarkeit übrigblieb, eben die „Verpflichtung auf Führer
und Fahne". Dies deute ich als einen Verschleißprozeß, der nicht zu neuer Sicherheit oder
gar neuen Traditionen hingeführt hat. Eher führte er zum Preisgeben von Erwartungen,
zum Resignieren oder Aufwerten alter Traditionsbestände, die nach dem Ende des Zweiten
Weltkrieges wiederbelebt werden konnten.
Als Modelle für eine Feiergestaltung, die nicht mehr nur der Präsentation der „Ge¬
schlossenheit" von NS-Organisationen, sondern der Sympathisantenwerbung dienen soll¬
ten, können der „Tag von Potsdam" (zum gleichen Datum wurde der Reichstag des Dritten
wie das Kaiser-Reiches 1871 eröffnet) und der 1. Mai 1933 angesehen werden. Auf dem
Hintergrund der Überprüfung „nationaler Gesinnung" durch das Beamtengesetz vom
7. April 1933 und erzwungener Loyalitätserklärungen vollzog sich eine „Öffnung" der
Schule für „nationalpolitisch" begründete Aktivitäten. Nicht von Parteigliederungen her
wurde die Schule politisiert, sondern von dem bereits weit verbreiteten „Volksbund für das
Deutschtum im Ausland" (VDA), vom Luftschutzbund und vom „Winterhilfswerk". Eine
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Welle von „nationalen" Feieraktivitäten folgte. Obrigkeitliche Anordnungen wahrten da¬
bei zunächst noch eine gewisse Zurückhaltung. Nur auf die Beachtung des „Volkstrauerta¬
ges" am Sonntag Reminiscere (Zentralblatt 1933, S. 64) und des „Muttertages" (ebd.,
S. 141) wurde hingewiesen. Erstmalig forderte das Ministerium 1936 die Durchführung
einer Gedenkfeier am 30. Januar, dem „Gründungstag des Dritten Reiches", unter aus¬
drücklicher Bezugnahme auf die früheren „Reichsgründungsfeiern" am 18. Januar
(DWEV 1936, S. 60). Inzwischen war, von 1934 bis 1936, der „Staatsjugendtag", der
schulfreie Sonnabend, für diejenigen 10- bis 14jährigen Schülerinnen und Schüler einge¬
führt worden, die bei den „Jungmädeln" oder im „Jungvolk" organisiert waren. Für den
„nationalpolitischen Unterricht", der den Nichtorganisierten zu erteilen war, suchte man
einen politisch wenig anstößigen, kindgemäßen Inhalt und fand ihn in der Feierfolge zum
„Staatsjahr" (PREISS 1936). Damit wurde der politischen Konkunenz gegenüber dem Kir¬
chenjahr praktisch vorgearbeitet. Die „feiernde Schule" war somit öffentlich legitimiert,
aber sie war nicht mehr auf die Förderung von „Freudentagen" für die Kinder hin angelegt,
sondern auf deren integrative Politisierung.
Diese ersten Jahre wurden 1940 in einer Zeitschrift des NS-Lehrerbundes, „Die deut¬
sche Schulfeier", als eine Zeit der „Feierinflation" charakterisiert. Sie habe etwa 1938 zu
„Feiermüdigkeit" geführt (DS 5/1940, S. 98): „Wir kamen zur Schulfeier - aufs Ganze
gesehen - durch den politischen Auftrag, der plötzlich mit der nationalsozialistischen Er¬
hebung der Schule, auch der Schule zuteil geworden ist. Sie war zuerst und vor allem Mit¬
tel der Propaganda und der Kundgebung. Sie wuchs nicht, wie es zum Wesen der wirkli¬
chen Feier gehört, aus dem Feierwillen, aus dem Ausdrucksbedürfnis der Schulgemein¬
schaft. Sie hatte - im Gegenteil! - die Aufgabe: erst eine Schulgemeinschaft und dann mit
den Eltern zusammen eine Schulgemeinde zu schaffen". Die Krise der Schulfeier leitete
der Autor Walther Eckart daraus her, daß die vielgegliederte Schule weder Gemein¬
schaft noch die Schule „in der lebendigen Völksgemeinschaft verwurzelt" sei. Sie wäre
ständig gezwungen gewesen, nach- oder „mitzufeiern", wenn gleichzeitig oder vorher
schon große Feiern der Partei oder der Völksgemeinschaft stattfanden. „Wenn die HJ sich
um ihre Jugendfahne versammelt oder um den Holzstoß des Sonnenwendabends, ihn zu
entzünden, so trägt sie nicht nur die Uniform als Ausdruck ihrer Gemeinschaft, sie hat auch
Brauchtumsformen und sichtbare Kennzeichen ihres Feierns in Feuer und Fahne. Unsere
Feiern sind aber (...) nur Deklamationen, nur Wortfolgen, unterbrochen von dem und je¬
nem Lied, das vielfach noch gar nicht Gemeinschaftslied ist." Und er zog den Schluß:
Rückkehr zur schuleignen Feier, ohne sich in seinen Vorschlägen vom Verlautbarungsstil
und von der Leistungsorientierung lösen zu können, die vor der reformpädagogischen Vi-
talisierung des Feiergedankens die Tradition bestimmt hatten.
Der NS-Lehrerbund, der in dieser Zeitschrift ab 1936 eigenständige Vorschläge neben
dem „Parteiarchiv für nationalsozialistische Feier- und Freizeitgestaltung, Die neue Ge¬
meinschaft" (NG, ab 1935) und neben der Zeitschrift „Die Spielschar" der Reichsjugend¬
führung (bis 1935: „Spielgemeinde") entwickelt hatte, mußte sich eingestehen, daß er bei
dem Versuch, die Schule als zentrale, bündelnde Kraft im Erziehungsfeld zu erweisen, ge¬
scheitert war. Sie hatte weder zur Selbststilisierung der Jugend hinführen noch die Integra¬
tionskraft aufbringen können, um ihren Wirkungskreis in eine „Schulgemeinde" hinein zu
erweitern. „Nur aus einem engeren Kreis fanatischer Arbeiter und Sucher auf diesem Ge¬
biet" wären die Aufsätze und Berichte gekommen, wurde 1940 zugegeben. Eine Bestäti¬
gung dafür liefert ein detaillierter Bericht über Feste und Feiern aus der Hamburger Schul¬
praxis im Winter 1936/37 (DS 1937, S. 352-358). Als Hauptmotiv für die „Volkstumsar-
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beit" der dortigen Schulen wird das „Geldverdienen" herausgestellt, zugunsten der ge¬
meinsamen Klassenreise oder eines gefährdeten Landschulheims, versteht sich. Die tradi¬
tionelle Vokabel „Schulleben" steht im Mittelpunkt des Berichts. Aus ihr wird die Forde¬
rung hergeleitet, die Schulfeier sachlich auf die Unterrichtsarbeit zu beziehen. Es kann also
weder von einer „abrupten" Unterbrechung „der Bestrebungen der Reformpädagogik" in
der Praxis der Festgestaltung (KRAFT 1979, S. 50) die Rede sein noch von der generellen
Hereinnahme einer „für die nationalsozialistischen Verbände typischen Erziehungsform"
in den Schulalltag (NYSSEN 1979, S. 115f.). Die Geschichtsschreibung läuft mit solchen
Urteilen Gefahr, dem NSLB einen Erfolg in der Gleichschaltung zu bescheinigen, den es
nur aus der Sichtweise einiger Aktivisten gab.
Ein weiteres Urteil ist in diesem Zusammenhang ebenfalls zu modifizieren. Es ist zu¬
treffend, daß die in Formationsfeiern praktizierte Indoktrination aufgrund von Liedtexten,
Sprüchen und Gelegenheitsdichtungen „auf eine inationale Handlungsbereitschaft" ab¬
zielten, „deren Sinn und Ziele vom Schüler nicht hinterfragt werden dürfen" (ebd.,
S. 121). Doch die Schulmeister haben, um dem Vorwurf eines mangelnden Bezuges zur
Schularbeit zu entgehen, verschiedentlich insbesondere die von der Reichspropagandalei¬
tung verbreiteten „Wochensprüche" im Untenicht „erschöpfend" behandelt, sie als Leit¬
thema für eine ganze Woche angesehen (SOESEMANN 1989, S. 245). Man könnte von welt¬
lichen „Losungen" sprechen, die Handlungsmotive diskutierbar machten, aber die Sphäre
realpolitischen Geschehens unberührt ließen. Als in der Phase der Henschaftskonsolidie-
rung das Erklärungsdefizit deutlicher empfunden wurde, notierte GOEBBELS im Frühjahr
1937: „Ich schlage eine neue Art von Propaganda vor: keine Fachdarlegungen, sondern
populäre Erklärungen". „Umfangreiche Abhandlungen über die Ideen des Nationalsozia¬
lismus" seien in einer schnellebigen Zeit nicht mehr angebracht (ebd., S. 239). Wer sich als
Lehrer über die Begründung von Handlungsmotiven hinaus auf das Gebiet der ideologi¬
schen Lehre begab, geriet in eine Tabuzone. Diese wurde von der Schulbürokratie in den
Grundsätzen für die Untenichtsgestaltung 1938 folgendermaßen beschrieben: „Die natio¬
nalsozialistische Weltanschauung ist nicht Gegenstand oder Anwendungsgebiet des Unter¬
richts, sondern sein Fundament" (Erziehung und Untenicht 1938, S. 19).
Die Flucht in „Sprüche" und Rituale, die zunehmende Sprachlosigkeit erklärt die Ver¬
bannung des Schulspiels aus den Schulentlassungsfeiern. Noch 1938 suchte der NSLB
diese Feiern zu einem „feierlich-öffentlichen Akt, einer Weihehandlung" hochzustilisieren
(DS 1938, S. 5). Subjektive Ausdeutungen dieser „Lebenswende" in Gelegenheitsdichtun¬
gen allerdings sollten nur noch bei Elternabenden ihre Berechtigung haben. Der „geistigen
Mittelpunktsstellung der Volksschule" sei angemessen, daß allein hier sich „künftig die
Aufnahme der Jugend in den Kreis der Erwachsenen und damit in die Volksgemeinschaft
vollziehen muß". Entsprechend wurde 1939 eine „Denkschrift" vom NS-Lehrerbund ver¬
faßt (DS 1939, S. 2-5). In einer „Gemeinschaftsfeier" sollte die Schulentlassung und die
Aufnahme „in die Werkgemeinschaft des deutschen Volkes" beurkundet werden. Ein Er¬
laß des Reichsministeriums vom 4. März 1940 (DWEV 1940, S. 148) unterstützte jedoch
nicht die Vorstellung des NSLB von einer „feierliche(n) Aufnahme ins schaffende Volk
durch den Hoheitsträger der Partei". Er schrieb nur eine Ansprache des Schulleiters mit
anschließendem „Treuebekenntnis zum Führer" sowie den Umkreis der Einzuladenen vor,
zu denen unter anderen der Ortsgruppenleiter gehören sollte. Der NSLB dagegen wollte
die Schulfeier an einem Sonntagmorgen zu einem „Akt nationalsozialistischen Gemein¬
schaftswillens" machen, der die Konkunenz zwischen Konfirmation und „öffentlicher Ju¬
gendweihe" zu überhöhen trachtete - die ziemlich gleichzeitig erfolgende „Überführung"
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der Jungmädel und Pimpfe in die HJ-Organisationen blieb unerwähnt. Nur von der „Volks¬
gemeinschaft" war die Rede, „die an diesem Tag den jungen Nachwuchs in ihre schaffen¬
den Reihen eingliedert und über alle konfessionellen Unterschiede hinweg zur Pflichterfül¬
lung für Volk und Nation (!) aufruft." Sinn der Feier sei das „Reifsprechen der Jugend zum
Eintritt in die Gemeinschaft des werktätigen Volkes" (DS 1939, S. 4). Der Zugriff der Par¬
tei auf diese Entwicklung war durch das Ignorieren der HJ, die Vorstellung vom „Reifspre¬
chen" und das Wecken von Erwartungen gegenüber einer funktionierenden „Gemein¬
schaft des werktätigen Volkes" schon vorprogrammiert.
Aus der Sicht der HJ spielten die „Entlassungsfeiern" (neben der Schule werden noch
Landjahr und Arbeitsdienst in diesem Zusammenhang genannt) in dem für die HJ reprä¬
sentativen Buch von Hermann Roth „Die Feier" (1939) eine völlig unbedeutende Rolle.
Überhaupt sind für ihn „Übergänge" von geringem Interesse: Die „Überführung" in die
HJ und den BDM war, wie auch das Aufnahmezeremoniell für die Zehnjährigen, bereits in
der Zeitschrift „Die Spielschar" in den Jahrgängen 1936-38 festgeschrieben worden.
Ebenfalls hatte die Parteizeitschrift „Die neue Gemeinschaft" bei ihren Erörterungen über
„Lebensfeiern" den Übergang ins Jugendalter ausgeblendet. Nur „Geburtsfeier", „Hoch¬
zeitsfeier" und „Totenfeier" wurden thematisiert, bei denen „im Auftrag des Hoheitsträ¬
gers die Partei, ihre Gliederungen oder angeschlossenen Verbände auf Wunsch des Feiern¬
den beratend oder gestaltend mitwirken" (SCHMEER 1956, S. 63). Daraus ist zu schließen,
daß sich die Partei vorbehalten wollte, den Übergang ins Jugendalter in eigene Regie zu
nehmen und nicht nur etwa als Helfer bei „Jugendweihen" aufzutreten.
Zuvor suchten die Aktivisten im NSLB aber 1940 ihr Konzept zu einer „Jugendleite"
aufzuwerten, welche auch die Schüler höherer Schulen einbeziehen sollte. Sie sahen jetzt
in dieser Feier einen „Tag der öffentlichen Anerkennung der Erziehungsarbeit" und ver¬
kehrten die Jugendfeier zu einem „Tag der Berufsehre" des Lehrers (DS 1940, S. 2). Da¬
mit waren die Möglichkeiten des NSLB ausgereizt. Die sich gleichzeitig anbahnende Re¬
gelung durch die Partei, die die Überführung in die HJ-Formationen in den Mittelpunkt
rückte, ging über solche Ambitionen hinweg: „Die Schulentlassung erfolgt seit
1942 in
Form einer persönlichen Verabschiedung des Lehrers von seiner Klasse bzw. seinen Schü¬
lern, unter Hinweis auf die am 26. März 1944 stattfindende Verpflichtung der Jugend'"
(NG 1944, S. 69).
Die von der Geschichtsschreibung meist als „Kompetenzgerangel" abgetanen Koordi¬
nierungsprobleme hatten hier wie anderswo die Auswirkung, daß die Inhalte zwischen
den
um Einfluß ringenden Institutionen aufgerieben wurden, statt in dem einen oder anderen
Sinn aufgewertet zu werden. Die verschiedenen Dimensionen des Übergangs ins Jugendal¬
ter - Schulentlassung und Übergang ins Berufsleben, Statusveränderung im Jugendleben,
bewußtes Bekenntnis zu anerzogenen Wertorientierungen
- wurden schließlich in einem
Ritual zusammengezogen, dessen Inhalte eindimensional
auf eine „Verpflichtung auf den
Führer" hinauslief. Ein solches Ergebnis war nicht nur Produkt eines Prozesses der Verein¬
heitlichung oder „Gleichschaltung", es entsprach auch den Absichten
Hitlers.
1938 hatte er auf dem Reichsparteitag in einer kulturpolitischen Rede jeder „kulti¬
schen" Handlung von seiten der NS-Organisationen eine Absage erteilt und diese
in die
Zuständigkeit der Kirchen verwiesen. Der Nationalsozialismus sei eine „aus
aus¬
schließlich rassischen Erkenntnissen erwachsene völkisch-politische Lehre" und bediene
sich bei der „Aufklärung und Erfassung unseres Volkes ... traditionell gewordener Metho¬
den, ... die Ergebnisse einer Erkenntnis aus Erfahrungen (seien), die im Zweckmäßigen






tivitaten der „Deutschen Glaubensbewegung", die sich mit Unterstützung von Parteifüh¬
rern um die Ausbreitung der „Jugendweihe" für die aus der Kirche ausgetretenen Jugend¬
lichen bemuht hatte Kurz vor dieser Rede hatte diese neue Sekte freilich schon in einigen
Regionen den Ruckzug angetreten, wie eine ihrer Bekanntmachungen in Hannover aus¬
weist „Die auf Sonntag, 27 März (1938), angesetzte Jugendweihe fallt aus Stattdessen
nehmen die in unserem weltanschaulichen Untemcht vorbereiteten Jugendlichen an der
Feier der Partei am Sonntag, dem 24 Apnl, in der Stadthalle teil" (ebd , S 109) 1940
warnte Himmler seine Leute eindringlich vor Versuchen „einer Neubegrundung des Piaf-
fenstandes" (ebd , S 123) Von der Bevölkerung wurde die arehgiose Grundrichtung der
Nazibewegung im Kriege immer deutlicher erkannt Im Dezember 1943 stellte der Chef
des SD (Sicherheitsdienstes) fest, daß die nationalsozialistischen „Lebensfeiern" „nicht
einmal 1% der Gesamtheit" entsprechender Handlungen ausmachten (ebd , S 124)
Die Parteifeier in Hannover war noch „Jugendbekenntnis" genannt worden Offiziell
und reichseinheithch wurde 1942 die von der HJ verwendete Bezeichnung „Verpflichtung
der Jugend" eingeführt, die den autoritären Charakter des Aktes gegenüber allen anderen
Bezeichnungen (für Schuler höherer Schulen hatte man auch an „Schwertleite" gedacht)
am meisten hervorhob Martin Bormann nahm sie in seine Regie Obwohl „im wesent¬
lichen von der Hitler-Jugend ausgestaltet", sollte es sich um eine Parteifeier handeln Die
religiöse Dimension der „Jugendweihe" wurde außer acht gelassen, die Ruckerinnerung
an die Schulzeit und der Übergang in die Arbeitsweit zur Seite geschoben, wählend die
„Erfassung" dominierte Denn jede Verlautbarung unterstrich, daß „sämtliche" vierzehn-
jahngen Jugendlichen an der Feier teilzunehmen hatten, die Anwesenheit werde überprüft
(NG 1943, S 122) Als Ersatz für einen Vorbereitungsunterricht sollten den Jugendlichen
„zur Einstimmung" „in der Woche vor dem 26 März 1944 Theaterauffuhrungen, Konzer
te, Dichterlesungen, Filmvorführungen und Spielschar-Veranstaltungen" im Rahmen des
Veranstaltungsringes der HJ angeboten werden (NG 1944, S 69) Auch an den Besuch
eines Hoheitstragers in Begleitung der zustandigen Jugendfuhrer/innen bei den Eltei n wur¬
de gedacht Dazu hieß es „Weiter sind die Eltern mit dem Gedanken vertraut zu machen,
den Tag der Verpflichtung der Jugend in ihrem Haus selbst festlich zu begehen"
- ein
dezenter Hinweis auf die Absicht, die Familienfeier anlaßlich der Konfirmation zu verdran¬
gen Gegenüber Parteimitgliedern wurde man deutlicher „Unter Nationalsozialisten muß
es eine Selbstverständlichkeit werden, daß Gluckwunsche beim Lebensabschnitt der Vier¬
zehnjährigen nur zum Anlaß der Verpflichtungsfeier ausgesprochen werden" (NG 1944,
S 70)
Der radikalen Säkularisierung mit der Folge besserer Instrumentahsierbarkeit mensch¬
lichen Handelns konespondierte die inhaltliche Entleerung und Entindividuahsierung der
Feierlichkeiten Einen Ausgleich dafür sollten die Hinweise zur „Ausgestaltung der Ver¬
pflichtungsfeier in der Familie" liefern, die 1944 gegeben wurden (NG 1944, S 71-74)
Da es den „Hoheitstragern" (also Ortsgruppen- oder Kreisleitern) überlassen blieb, wie sie
das „Gelöbnis auf den Fuhrer und die Fahne" inhaltlich füllten, lassen sich Unterschiede
zu der „Verpflichtung" vier Jahre spatei, anläßlich des Parteieintritts der Achtzehnjähri¬
gen, die ab 1940 nach bestimmten Richtlinien erfolgte, nicht ausmachen (vgl NG 1940,
S 1-8) Worauf es bei dem „Gelöbnis" nur ankommen konnte, war die Disziplimerung
zur Stärkung der Kampfkraft durch Vermittlung der Suggestion von Unbesiegbarkeit Sie
sollte wirksam werden durch die Entfernung von aller Traditionsgebundenheit und durch
die Idealisierung des Fuhrers, welcher sich im übrigen auch als Leitbild für die Sublimati¬
on der Sexualität anbot
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Im Blick auf die weitere Entwicklung bliebe zu untersuchen, ob die gewaltsame Ver¬
drängung aller mit dem Nazismus zusammenhangenden Erfahrungen unter kommunisti¬
scher Regie in der DDR eine Kontinuität in der Fixierung der Jugend auf die Stärkung der
Kampfkraft durch Disziphnierung entstehen ließ Freilich war diese nicht mehr inhaltlos
auf den „Endsieg" gerichtet, wohl aber wurde Kampfgesinnung für die Sicherung von
Frieden und Freude und für den Sieg der „Arbeiterklasse" in Anspruch genommen, ver¬
körpert im Leitbild des Präsidenten WILHELM PiECK. Die Jugendweihe wurde, weil wie¬
derum als politisches Kampfmittel verstanden, zuerst zurückgezogen, ab 1955 aber zentral
organisiert, als das Unmaß politischer Mobilisierung durch Feierstunden und Appelle in
der Schule und außerhalb (auch dies eine Wiederholung) eine Konzentration auf unstetige
Formen weltanschaulicher Schulung erforderlich machte Ob eine autoritäre politische
Fuhrung in der Lage und willens ist, der Jugend in einer differenzierten und säkularisierten
Gesellschaft verläßliche Orientierungshilfen zu bieten, darf bezweifelt werden.
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